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Wie von „Gott“ reden?  
Wie den Namen G’ttes schreiben?
Helga Kohler-Spiegel

Vielleicht haben Sie das letzte Heft 
von „Dein Wort – Mein Weg“, also Heft 
2/2024, noch greifbar. Darin hat Ursu-
la Rapp den achtsamen Umgang mit 
dem Gottesnamen in unserer Zeit-
schrift erläutert. Diese Spur greife ich 
nochmals auf, das Thema liegt uns 
am Herzen. „Deshalb haben wir einen 
geoffenbarten Namen G’ttes, der zu-
gleich immer unaussprechlich, un-
übersetzbar und Geheimnis bleibt“, so 
schreibt Ursula Rapp (S. 14). Der geof-
fenbarte Name Gottes „Ich bin, der:die 
ich bin. Ich bin, der:die ich sein werde.“ 
beinhaltet Gegenwart und Zukünf-
tiges, ein Geschlecht ist – wie Ursu-
la Rapp schreibt – im Namen Gottes 
nicht erschließbar (S. 15). 

Die christliche Theologie hat im Ver-
lauf der Jahrhunderte versucht, aus 
der Bibel „Eigenschaften“ Gottes he-
rauszuschälen, biblisch überlieferte 
„Eigenschaften“ Gottes wurden zusam-
mengetragen, um zu beschreiben, wie 
G’tt ist. Einzelne dieser Eigenschaften 
haben es bis ins Glaubensbekenntnis 
geschafft: Vater, Allmächtiger, Schöp-
fer … Wenn man die biblische Rede 
von Gott ernst nimmt, dann sind es 
verschiedene Erfahrungen, wie Men-
schen Gott erlebt und was sie Gott zu-
geschrieben haben. Es sind „Platzhal-

ter“ für die Vielfalt, die Gott darstellt, 
die nicht mit Worten eingefangen 
werden kann. All diese „Eigenschaften 
Gottes“ wie allmächtig, barmherzig, 
großzügig, mütterlich, liebend u. a. 
sind Versuche, in menschliche Worte 
zu fassen, was ein Geheimnis bleibt, 
nämlich G’tt. 

Der Name G’ttes, JHWH – „Ich bin, 
der:die ich bin bzw. sein werde.“ (Ex 3,14), 
ist verbunden mit der Erfahrung, die 
auch in diesem Dialog zwischen Gott 
und Mose überliefert ist: „Ich habe das 
Elend meines Volkes in Ägypten ge-
sehen, und ihre laute Klage über ihre 
Antreiber habe ich gehört. Ich kenne 
ihr Leid …“ (Ex 3,7). Das gehört zusam-
men, denke ich. Gott geht in Dialog 
mit Mose, Gott gibt sich zu erkennen, 
Gott sieht das Leid und hört die Klage 
und zugleich bleibt das Nicht-Fassba-
re Gottes. Präsenz und Dialog und Zu-
wendung, in der Gegenwart und künf-
tig, das ist der Kern des Gottesnamens. 

Im Neuen Testament verbinden die 
Jüngerinnen und Jünger diese Erfah-
rungen mit Jesus. In den Handlungen 
und Worten Jesu wird, so bezeugen 
sie, genau dies erfahrbar und sichtbar: 
Der Gott der Bibel, der Gott Jesu ver-
spricht den Menschen kein einfaches 
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und unkompliziertes, auch kein leidfreies Leben, aber ein 
begleitetes Leben. Diese Zusage gilt den Lebenden und 
den Toten: dass der Mensch von Gott – und hoffentlich 
auch von Menschen – begleitet ist. Glaube kann verstan-
den werden als Angebot für ein begleitetes Leben – über 
den Tod hinaus. 

Resonanz und Beziehung, einander „beantworten“, einan-
der nicht alleine lassen mit den individuellen Erfahrungen 
und Empfindungen, den Herausforderungen und Nöten – 
das ist eine zutiefst christliche Grundhaltung, wie sie in 
den Schriften des Neuen Testaments als zentrale Haltung 
Jesu überliefert ist. Theologisch gesprochen wird in dieser 
Erfahrung G’tt selbst sichtbar. Christinnen und Christen 
wissen sich eingeladen zu dem, was im Neuen Testament 
„Nachfolge“ genannt wird: So zu handeln, wie es Jesus ge-
tan hat: sich gegenseitig wahrnehmen, einander sehen 
und hören, in „Resonanz“ miteinander sein und besonders 
die Menschen beachten, die am Rande stehen, die nicht 
bzw. kaum gesehen werden. 

Der Name, mit dem sich G’tt in Ex 3,14 Mose vorstellt, 
bleibt offen: „Ich bin, der:die ich bin bzw. sein werde.“ Sie 
sehen es, ich selbst verwende oft die gewohnte Schreib-
weise „Gott“. Manchmal wechsle ich zu „G’tt“, eher seltener 
zu „GOTT“. Wichtig ist mir fachlich und persönlich die Viel-
falt und die Vielstimmigkeit. Verbunden mit dem Juden-
tum liegt mir am Herzen, mir immer wieder von Neuem 
bewusst zu sein: G’tt ist meinem, G’tt ist jedem Zugriff ent-
zogen, G’tt bleibt ein Geheimnis – zugewandt, verbunden 
mit uns Menschen. 
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